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£>tto SMfart: ©ottbeiftauen. — ©t. SBerner Sîlan?: SJHerfccten. 53

bet tfjanb über bie 6tirn unb fegte fid) auf eine
SBurget, fdjtoeigtriefenb unb toie ftumpffinnig toon
ber SInftrengung. SIfg SJtaria, nadjbem bie an-
bern getrunfen fatten, mit bem nod) gatb gefütt-
ten ©mer 31t it)m fam, fag er immer nocg re-
gunggtog unb feudjenb ba unb fagte mit irrem
93ticf :

„3d") fait in ©gnmadjt — 0, id) fait in 0gn-
•madjt!"

Stber atg er fie fommen fat), unterbrad) er
fid) unb ftieg ein (Bebrütt aug.

„f^rifdjeg SBaffer! Qum Seufet, t)er mit bem

frifdjen SBaffer!"
© ergriff ben ©mer, tranf ign galb aug unb

gog fid) ben Sveft über itopf unb ifjatg, toorauf
er triefenb fid) bon neuem auf ben befiegten
93aumftumpf ftürgte unb if)n 3U einem ber £>au-
fen 3u rotten begann, toie man eine 23eute ba-
bonträgt.

SJtaria blieb ein Sßeitdjen bort unb fcgaute
ber SIrbeit ber SJtänner unb bem bon Sag 3U Sag
erftaunticgeren ©folg biefer Strbeit 3U. ©ann
mad)te fie fid) toieber auf ben ifjeimtoeg, frogtidj
ben teeren ©mer fdjtoenfenb; toie gut tjatte fie
eg bodj, bag fie jung unb gefunb unter biefer
ftragtenben Sonne leben, bag fie an ettoag Sdjo-
neg benfen tonnte, bag bor igr tag unb gan3 batb

eintreffen mugte, toenn fie nur gebutbig unb in-
brünftig genug betete.

Äange nod) folgten itjr bie Stimmen ber SJtän-

ner, ba bie bon ber ^iige gart getoorbene ©be
ben iîiang gurüdtoarf. ©gbrag, ber fdjon toieber
einen gefaßten jungen ggpreffenftamm umftam-
mert tjiett, fagte mit fanfter Stimme:

„Stur rugig —- tog!"
ûégaré fdjtug ficg mit einem neuen gart-

näcfigen ffjeinb gerum unb ftudjte mit unterbrüd-
ter Stimme.

„gum Seufet, bu fottft mir fdfon toadetn."
Sein üeudjen görte man faft ebenfo taut toie

feine Söorte. © berfd)naufte ficg einen Stugen-
bticf, bann ftürjte er ficg bon neuem in ben

üampf, inbem er bie SIrme redte unb fid) in fei-
nen breiten tQüften bregte.

Unb nod) einmat erfd)ott feine Stimme in
fflüdjen unb Etagen.

„3d) fag bir, idj Weg bid) bod)! —- Jtreug-
faderment, toag bag geig ift! ©ag ift 3um Ster-
ben —."

Seine lîtage tourbe 3U einem tauten Scgrei.
„^errjeg, bag ift 3um 33erreden beim Äanb-

m ad) en!"
©ie Stimme ©ater ©)apbetaineg ftang ettoaö

erftidt, aber frogtidj, toie er igm surief:
„Sad)te, ©btoige, fad)te! ©ie ©bfenfuppe mug

gteid) fertig fein."
Unb toirftid) bauerte eg nid)t tange, big SCRaria

bon neuem borg tfjaug trat, bie gogten £jänbe

an ben SJtunb legte, bag ber Scgatt toeiter
bränge, unb mit einem tauten fingenben Stuf bag

SJtittageffen anfagte.
Segen Slbenb toadjte ber SBinb toieber auf,

unb foftticge Mgte toegte gernieber toie ein £nm-
metggefdjenf. SIber ber bteidje tfjimmet blieb toot-
fentog.

„SBenn bag fcgöne Sßetter angätt", fagte Sltut-
ter Sgapbetatne, „finb big 311m ffeft ber geiti-
gen SInna bie ©laubeeren reif." (Sortierung fotgt.)

©ottoertrauen.
©ott lebt unb mirbt, gerfireut bie 2tebeIfcgroaben,
©r ift bag ßicgt, gu 3gm Blieb', 2Ttenfdg, empor!
©r mill bag gläub'ge iperg fo reicg Begnaben,

Sügrt feine timber burcg beg Jriebeng Tor.

3m ©lauBen mirft bu, 2Ttenfcg, gum ©lücb genefen,

2Birft gern Bekennen, bag bein ©ott bieg fügrt;
îMmâcgt'ger 35ater, ©eift, bu göcgfteg SBefen,

3m ©uten Bleibt, met beine 2täge fpürt.
Dtto SSoIIart.

îlEerfeeletu
Sterben in ber Statur, Sotenfeft in ber menfd)-

lidjen ©emeinfegaft. Sttenfdjgeitggefdjidjte birgt
ber Sotenlutt, bem Statur- unb ^utturbotfer
gutbigen. ißrimitiber ©emeinfdjaftggtaube unb

bergeiftigte Stetigiongform mobernfter Sßeltan-
fd)auung feiern ben Sag ber Soten an ben Ober-

gangg- unb Srenriungggeiten ber grogen 'O'afjreë-

abfegnitte. ©ag ©jrtftentum nimmt bag attgeib-
nifege ffeft atter SOtanen, aud) ©ara cognatio ge-

nannt, tiebebott in feinen Sdjog auf. ©em Orben
beg geitigen ©enebiftug berbanft bie gläubige
Sßett ben SItterfeetentag, ber an Stelle ber gagl-
reid)en früg-egrifttiegen ©ngetfefte burd) SIbt

Öbito bon ©ung im £fagre 998 für bie igm un-
terfteïïten Drbenggäufer 311 einer gemeinfamen
@ebäd)tnigfeier ergoben toirb. Stuf ben gtoeiten
Stobember, bag geigt gegen ben Sdjtug beg itir-
djenjagreg, bertegt man bag allgemeine Seeten-
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der Hand über die Stirn und sehte sich auf eine
Wurzeh schweißtriefend und wie stumpfsinnig von
der Anstrengung. Als Maria, nachdem die an-
dern getrunken hatten, mit dem noch halb gefütl-
ten Eimer zu ihm kam, saß er immer noch re-
gungslos und keuchend da und sagte mit irrem
Blick:

„Ich fall in Ohnmacht — o, ich fall in Ohn-
macht!"

Aber als er sie kommen sah, unterbrach er
sich und stieß ein Gebrüll aus.

„Frisches Wasser! Zum Teufel, her mit dem

frischen Wasser!"
Er ergriff den Eimer, trank ihn halb aus und

goß sich den Nest über Kopf und Hals, worauf
er triefend sich von neuem auf den besiegten

Baumstumpf stürzte und ihn zu einem der Hau-
sen zu rollen begann, wie man eine Beute da-
vonträgt.

Maria blieb ein Weilchen dort und schaute
der Arbeit der Männer und dem von Tag zu Tag
erstaunlicheren Erfolg dieser Arbeit zu. Dann
machte sie sich wieder auf den Heimweg, fröhlich
den leeren Eimer schwenkend) wie gut hatte sie

es doch, daß sie jung und gesund unter dieser
strahlenden Sonne leben, daß sie an etwas Schö-
nes denken konnte, das vor ihr lag und ganz bald
eintreffen mußte, wenn sie nur geduldig und in-
brünstig genug betete.

Lange noch folgten ihr die Stimmen der Man-
ner, da die von der Hitze hart gewordene Erde
den Klang zurückwarf. Esdras, der schon wieder
einen gefällten jungen Zhpressenstamm umklam-
mert hielt, sagte mit sanfter Stimme:

„Nur ruhig —- los!"
Lsgars schlug sich mit einem neuen hart-

näckigen Feind herum und fluchte mit unterdrück-
ter Stimme.

„Zum Teufel, du sollst mir schon wackeln."
Sein Keuchen hörte man fast ebenso laut wie

seine Worte. Er verschnaufte sich einen Augen-
blick, dann stürzte er sich von neuem in den

Kampf, indem er die Arme reckte und sich in sei-
nen breiten Hüften drehte.

Und noch einmal erscholl seine Stimme in
Flüchen und Klagen.

„Ich sag dir, ich krieg dich doch! —- Kreuz-
sackerment, was das heiß ist! Das ist zum Ster-
ben —."

Seine Klage wurde zu einem lauten Schrei.
„Herrsch, das ist zum Verrecken beim Land-

machen!"
Die Stimme Vater Chapdelaines klang etwas

erstickt, aber fröhlich, wie er ihm zurief:
„Sachte, Edwige, sachte! Die Erbsensuppe muß

gleich fertig sein."
Und wirklich dauerte es nicht lange, bis Maria

von neuem vors Haus trat, die hohlen Hände
an den Mund legte, daß der Schall weiter
dränge, und mit einem lauten singenden Ruf das

Mittagessen ansagte.
Gegen Abend wachte der Wind wieder aus,

und köstliche Kühle wehte hernieder wie ein Him-
melsgeschenk. Aber der bleiche Himmel blieb wol-
kenlos.

„Wenn das schöne Wetter anhält", sagte Mut-
ter Chapdelaine, „sind bis zum Fest der heili-
gen Anna die Blaubeeren reif." (Fortsetzung folgt.)

Gottvertrauen.
Gott lebt und wirbt, zerstreut die Nebelschwaden,
Er ist das Licht, zu Ihm blich', Mensch, empor!
Er will das gläub'ge Herz so reich begnaden,

Führt seine Kinder durch des Friedens Tor.

Im Glauben wirst du, Mensch, zum Glück genesen,

Wirst gern bekennen, daß dein Gott dich führt;
Allmächtiger Vater, Geist, du höchstes Wesen,

Im Guten bleibt, wer deine Nähe spürt.
Otto Vollart.

Allerseelen.
Sterben in der Natur, Totenfest in der mensch-

lichen Gemeinschaft. Menschheitsgeschichte birgt
der Totenkult, dem Natur- und Kulturvölker
huldigen. Primitiver Gemeinschaftsglaube und

vergeistigte Religionsform modernster Weltan-
schauung feiern den Tag der Toten an den Wer-
gangs- und Trennungszeiten der großen Jahres-
abschnitte. Das Christentum nimmt das altheid-
Nische Fest aller Manen, auch Cara cognatio ge-

nannt, liebevoll in seinen Schoß auf. Dem Orden
des heiligen Benediktus verdankt die gläubige
Welt den Allerseelentag, der an Stelle der zahl-
reichen früh-christlichen Einzelfeste durch Abt
Odilo von Clunh im Jahre 998 für die ihm un-
terstellten Ordenshäuser zu einer gemeinsamen

Gedächtnisfeier erhoben wird. Auf den zweiten
November, das heißt gegen den Schluß des Kir-
chenjahres, verlegt man das allgemeine Seelen-
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